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Nr. 1632.

Erſcheint täglich
mit Annahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Kedaetion mud Expedition
Aſtanburger Schulpſag Nr. 5:

Dienſtag, den I. Juli 1890.

eiſchurger
Fageblakt für Hkadt und Tand.

2

63. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

zeren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

(Amtliches Organ der Merſehurger Kreis-Verwaltung.)
„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“
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Mit der Gratis-Beilage:

Amtliche Bekanntmachungen.

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung
vom 21. v. Mts. bringe ich hierdurch zur Kenntniß,
daß dem Evangeliſch- kirchlichen Hilfs-
vereine zu Berlin zur Einſammlung der
für die Zwecke des Vereins genehmigten Haus
Collecte eine weitere Friſt bis zum L. Oe-
tober d. J. bewilligt worden iſt.

Die Polizeibehörden des dieſſeitigen Kreiſes
weiſe ich an, den Superintendenten bei Durch
führung der beabſichtigten Haus Collecte keinerlei
Hinderniſſe in den Weg zu legen.

Merſeburg, den 7. Juli 1890.
Der Königliche Landrath.

Weidlicch.
Jch habe in letzterer Zeit wiederholt die Be

merkung machen müſſen, daß die in der Geſetz
ſammlung, dem Amtsblatt und Kreisblatt publi
eirten Geſetze pp. von den Ortsrichtern den
Gemeindemitgliedern nicht vorgeleſen
worden ſind.

Jndem ich den Ortsrichtern das Vorleſen der
Geſetze ausdrücklich zur Pflicht mache,
bemerke ich, daß ich jede Verſäumniß in dieſer
Beziehung unnachſichtlich beſtrafen werde.

Merſeburg, den 7. Juli 1890.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung

vom 12. Juni er. bringe ich zur öffentlichen
Kenntniß, daß die Jnfluenza unter den Pferden
des Fuhrherrn Karl Schumann in Lauch-
ſtädt erloſchen iſt.

Merſeburg, den 8. Juli 1890.

Der n Landrath.eidlich.

Der Umlageplan für das Jahr 1889
und das Verzeichniß der der landwirth-
ſchaftlichen BerufsGenoſſenſchaft an
ehörigen Betriebsunternehmer der
tadt Merſeburg liegt vom 34. bis

28. d. Mts. zur Einſicht im Bureau der
StadtSteuerKaſſe aus.

Einſprüche gegen die Berechnung des Bei-
trags können innerhalb 2 Wochen nach Ablauf
der Auslegefriſt bei dem KreisAusſchuſſe erhoben
werden.

Die Verpflichtung zur vorläufigen Zahlung
des ausgeſchriebenen Beitrags wird durch den
Einſpruch nicht berührt, etwaige Ueberzahlungen
werden demnächſt zurückerſtattet.

Merſeburg, den 13. Juli 1890.
Die Polizei- Verwaltung.

Merſeburg, den 14. Juli 1890.

8 Eine Warnung
für alle deutſchen Arbeiterkreiſe bedeutet der
Ausgang, welchen der große Maurerſtreik
in Hamburg genommen hat. Die Hamburger
Maurer ſind das Arbeitercorps in Deutſchland,
welches am beſten organiſiert iſt und über
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recht bedeutende finanzielle Mittel verfügt von
ihnen iſt auch die Anregung zu den zahlloſen
Ausſtänden der Bauhandwerker ausgegangen,
welche in den letzten Jahren im Deutſchen Reiche
ſtattgefunden haben. Hamburg war auch die
einzige Stadt Deutſchlands, in welcher der blaue
Maitag von der Mehrheit der Arbeiter be-
gangen wurde. Die Letzteren, voran die
Maurer, beſaßen ein großes Kraft und Selbſt
bewußtſein während die Berliner Bauhandwerker
in dieſem Jahre auf einen Streik ſtillſchweigend
verzichteten, nahmen die Hamburger ihn ent-
ſchloſſen auf. Die dortigen Maurer hatten
bisher bei zehnſtündiger Arbeitszeit einen
Stundenlohn von 60 Pfennigen, alſo ſechs
Mark pro Tag erhalten. Hamburg iſt
eine reiche Stadt, die reichſte Deutſch-
lands, und die Bauunternehmer konnten
dieſen Lohnſatz bewilligen mit Rückſicht darauf,
daß die Maurer im Winter vft längere Zeit
feiern müſſen. Nun aber wurde eine neun-
ſtündige Arbeitszeit bei einem Stundenlohn von
65 Pfennigen verlangt, und darauf wurde von
Seiten der Arbeitgeber erklärt: Bis hierher und
nicht weiter! Die Streikenden hofften im Hin-
blick auf die den Bauunternehmern obliegenden
Verpflichtungen, auf ihre gefüllte;Streikkaſſe und
die Unterſtützung von allen Fachvereinen den
Kampf zum Sicgeführen zu können, und daß die Ar
beitgeber ſchwer geſchädigt wurden, ergieb ſich aus der
Thatſache, daß ſie einen Verband errichten mußten,
um durch gegenſeitige Unterſtützung ſich zu halten,
reſp. bedrängte Kollegen zu unterſtützen. Trotz-
dem haben die Maurer das Spiel verloren
denn gerade ihre Haupthoffnung, daß alle Maurer
Deutſchlands ihnen zuſtimmen würden, hat ſich
nicht erfüllt. Mehrere tauſend Maurer haben
in Hamburg zu den alten Bedingungen Arbeit
angenommen, und da der Zuzug der fremden
Arbeiter ſtärker und ſtärker wurde, war das
Schickſal des Streiks ſchnell entſchieden. Der
Bogen war zu ſtraff geſpannt, er brach.

Bekanntlich iſt vor einiger Zeit beſchloſſen, in
dem Jnſcenieren von Streiks eine Aenderung

dahin eintreten zu laſſen, daß nur in einem be
ſtimmten Bezirk von einem beſtimmten Gewerbe
der Ausſtand begonnen werden ſoll, aber alle
Gewerbsgenoſſen in Deutſchland die Streikenden
entſchieden unterſtützen ſollen. Der Hamburger
Maurerſtreik war der erſte derartige Verſuch,
aber er hat ſchon gezeigt, daß die Einigkeit der
Arbeiter ihre Grenzen hat, daß alle Ermahnungen
und Bitten brodloſe Kameraden nicht bewegen
können, weiter zu darben, damit ſtreikende Ge-
werbsgenoſſen ihre Forderungen durchſetzen
können. Das iſt ein hochbedeutſames Moment
für die Zukunft, welches nicht unbeachtet bleiben

wird. Zu welchem Ende ſoll ein Plan
führen, bei welchem ſchon die Vorbe-
dingung nicht ſtichhaltig iſt? Und
nun denke man nur etwas weiter, wenn
in Deutſchland nicht einmal eine
Einigung hergeſtellt werden kann, wie ſoll es
erſt mit der internationalen Ver-
brüderung werden? Gewiß, wenn beiſpiels

weiſe ein internationaler Bergarbeiterſtreik ins
Leben gerufen werden ſollte, die Franzoſen,
Belgier und Engländer würden es ſich herzlich
gern gefallen laſſen, wenn ihre deutſchen Kame
raden für ſie den Lohnwagen aus der Miſere
herausziehen wollten in der er ſich dort noch
befindet. Haben die Leute im Auslande aber
genug, dann werden ſie ſich viel um den
Deutſchen kümmern. Zum Hamburger Maurer-
ſtreik find von Ausländern wahre Lappalien bei-
geſteuert, während die deutſchen Arbeiter zu
Zwecken der Ausländer ſchon häufig erhebliche
Summen aufgebracht haben. Es dankt ihnen
Niemand!

Es liegt heute im Handel und Wandel Manches
kritiſch, und man ſoll ſich hüten, es noch kritiſcher
zu geſtalten. Das Jahr 1891, in welchem die
europäiſchen Handelsverträge ablaufen, kann leicht
ſchlimme Folgen haben. Jn Nordamerika wird
heute ſchon eine Verſchärfung der Schutzzölle
herbeizuführen verſucht, die, wenn ſie gelänge,
verſchiedenen deutſchen Gewerben eine unge
mein ſchwere Schädigung zufügen würde. Jn
den franzöſiſchen Kammern iſt heute Tag für
Tag nur von Zollerhöhungen die Rede, und es
iſt zweifellos, daß ein gut' Theil davon durch
geführt werden wird. Warum wirken die deutſchen
Arbeiter nicht auf ihre Kollegen im Auslande
ein, daß ſie gegen dieſe internationale Verkehrs
erſchwerung auftreten mögen Weil ſie wiſſen,
daß es ihnen nichts helfen würde! Wir werden
ja ſehen, wie die Dinge ſich entwickeln, und es
wird ſich vald herausſtellen, was Deutſchlands
Abſatzgebiete thuen werden. Davon hängt auch
die Haltung unſerer Jnduſtrie ab, davon die
Zahl der Aufträge, davon die Zahl der Arbeiter
und die Höhe der Löhne.

Politiſche Tagesfragen.
Die Uebergabe von Helgoland an

Deutſchland iſt dem Vernehmen nach für den
20. Auguſt in Ausſicht genommen. Definitive
Feſtſetzungen dürften aber noch getroffen werden.
Leiter der Helgoländer Verwaltung ſoll zunächſt
Geh. Rath Wermuth aus dem Reichsamte des
Jnnern werden.

Die Kölniſche Zeitung proteſtiert
gegen das Urtheil, welches Fürſt Bismarck
über dieſes Blatt in Friedrichsruhe
gefällt hat, in einer perſönlichen Darlegung.
Es heißt darin

„Die Freiheiten, die wir uns nach den Worten des
Fürſten ihm gegenüber erlaubt haben beſtanden darin,
daß wir angeſichts mehrerer auf den Fürſten zurüchge
führte Aeußerungen unſere Anſicht ausſprachen, daß
Schweigen hier beſſer geweſen wäre, als Reden. Wir
wiſſen ganz genau, daß wir uns dabei mit einer großen
Mehrzahl patriotiſch denkender und empfindender Männer
in Uebereinſtimmung befanden. In Einzelheiten wollen wir
nicht eingehen. Wir wollen der Welt das traurige Schau
ſpiel erſparen daß die treuſten freiwilligen Anhänger der
Bismarck'ſchen Politik von dem einſam grollenden Achilles
gezwungen werden, ſich vor der Oeffentlichkeit in einen
perſönlichen Kampf mit ihm einzulaſſen. Dank für die
überzeugungstreue Unterſtützung der vaterländiſchen Politik
des früheren Reichskanzlers haben wir nie von ihm be
gehrt, aber daß er uns der Feigheit beſchuldigt, wo ganz
andere achtungswerthe Beweggründe für unſer Thuen und
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Laſſen vorhanden waren dazu beſtreiten wir auch einemZerng der weltgeſchichtlichen Größe eines Bismarck
e

Das Blatt meint zum Schluß, die Aeußer-
ungen Fürſt Bismarcks ſeien ein bedauerns-
werthes Zeichen von der aufgeregten Stimmung,
in welcher er gegenwärtig ſich befinde.

Fürſt Bismarck's Anſicht über die
ſtaatsrechtliſche Stellung von Helgo-
land in der Zukunft. Die Hamb. Nachr.
führen in einem längeren Artikel aus Friedrichs-
ruhe aus, daß Helgoland nicht formell in den
deutſchen Reichsverband aufgenommen zu werden
brauche. Es ſei britiſche Kolonie geweſen, und
als ſolche dem deutſchen Kaiſer abgetreten. Es
ſei alſo nur nöthig, einen Gouverneur für die
Jnſel zu ernennen, und ſie, wie alle übrigen
Kolonieen, dem Reichskanzler in der Verwaltung
zu unterſtellen.

Der bekannte Afrikareiſende
Gerhardt Rohlfs gehört zweifellos zu den
jenigen Perſonen, welche aus eigener Anſchauung
und Kenntniß der Dinge berufen ſind, über Oſt
afrika und namentlich die Bedeutung der Jnſel
Srp für das Feſtland ein Urtheil abzugeben.

or 5 Jahren hat er das Deutſche Reich in
Zanzibar als Generalconſul vertreten. Gegen-
über den Klagen hinſichtlich des zugeſtandenen
engliſchen Protectorats über Zanzibar läßt er
ſich jetzt in der Nordd. Allg. Ztg. ganz ähnlich
wie der Director Vohſen von der oſtafrikaniſchen
Geſellſchaft u. A. wie folgt vernehmen

„Jſt es nun nicht ein Unfinn, alle Exporte und Jmporte
vom Feſtlande nach der Jnſel, und von da nach Europa
zu ſenden Wozu dieſe doppelte Verfrachtung? Jſt es
nicht ebenfalls ein Unſinn, die Jmportartikel erſt in Zanzi
bar auszuladen, dann wieder einzuſchiffen, fie in Bagamoyo
oder Kiloa wieder auezuſchiffen und nochmals ans Land
zu bringen Wir verſtehen, daß unter unſicheren Verhält
niſſen an der Küſte, ein ſolch' weitläufiges Verfahren an
der Ordnung war; aber brauchen wir es aufrecht zu er
halten

Bietet denn Zanzibar von einem Hafen iſt ja abſolut
keine Rede überhaupt nur eine ſichere Rhede Als
1885 Kapitän Valois mit der „Gneiſenau“ dort ankerte,
lief er während eines Orkans Gefahr, dort zu ſtranden,
Den engliſchen Kriegsſchiffen wurden Böte fortgerifſen und
an's Land geſchmifſſen, während verſchiedene Dhau's
ſcheiterten.

Hat denn Zanzibar nur irgend einen Pier oder Molo
oder Staden Jſt dort eine bequeme Landung Wir
glauben auch im Jahre 1890 wird es ſo geblieben ſein,
wie es vor fünf Jahren war. Und ſind nicht Magazine
und Lagerhäuſer ebenſo gut und noch billiger in den Städten
an der Küſte vorhanden oder mit Leichtigkeit herzuſtellen
als auf der Jnſel Zanzibar ſelbſt

Es handelt ſich alſo für uns nur darum, einen Hafen oder
zwei auszuſuchen, von wo aus wir exportiren und importiren
können. Hierbei kommt uns die neueingerichtete Dampferlinie
ausgezeichnet zu ſtatten. Unſere Kaufleute haben nach dem
Feſtlande überzufiedeln und müſſen von da aus ihren
Handel direct betreiben. Die Jnſel Zanzibar darf für
uns gar nicht mehr exiſtiren. Das iſt der beſte Weg, uns
unabhängig und in jenen Gegenden ſtark zu machen. Und
wenn wir bedenken, daß wir im Jahre 1885 nur die Ge
biete von Uſagara, Nguru, Uſeguha und Ulami beſaßen,
jetzt ſich das deutſche Gebiet ausdehnt zwiſchen dem
Tanganika, Victoria und Nyafſa einerſeits, andererſeits
von dem indiſchen Ocean beſpült wird, daß die ganze Küſte
ebenfalls deutſch geworden iſt, ſo, meine ich, hätten wir
alle Urſache, zufrieden zu ſein mit dem, was der deutſch
engliſche Vertrag uns bietet. Unſere Kaufleute aber werden
bald einfehen, daß ſie, wenn ſie direct verfrachten, weit
vortheilhafter handeln können, als wenn ſie doppelt um
laden müfſſen.“

Wiener Blätter kündigen an, im Auguſt
werde eine Begegnung zwiſchen dem Reichs
kanzler von Caprivi und dem öſterreichiſchen
Miniſter des Auswärtigen, Grafen Kalnoky
ſtattfinden. Jn Berlin iſt davon nichts bekannt.

Die bulgariſche Regierung läßt er-
klären, daß ihr von einer Abſicht des Fürſten
Ferdinand, zurücktreten zu wollen, nichts
bekannt ſei. Ebenſo unbegründet ſeien alle
Nachrichten von Unruhen im Lande.

Kaiſer Wilhelm's Ankunft in
Chriſtiania.

Ein Augenzenge ſchildert in feſſelnder Form die Ankunft
unſeres Kaiſers in der norwegiſchen Hauptſtadt: „Ein ent
zückender Himmel blaute über dem Fjord (Golf) von
Chriſtiania und wechſelnde Schatten huſchten über die
waldigen Ufer mit ihren zerklüfteten, maleriſchen Bergſpitzen.
Vorüber an dem villenreichen Bygds zog unſer Dampf
dvoot, deſſen Laderäume zu einem Speiſeſaal hergerichtet
waren. Vorauf als Lootſenboot fuhr ein Eisbagger und
nach uns, in zwei Kiellinien ſegelnd, dampften dreiund
ſechszig größere und kleinere Dampfer in die in ſo unbe
ſchreiblicher Pracht vor uns liegende nordiſche Märchenwelt
hinaus. Einen maleriſchen Anblick bot dieſe unüberſchau
bare Doppelreihe beflaggter Dampfer, von welchen der
Wind die Töne luſtiger Muſik herübertrug. So packend
die ganze Seenerie war und ſo lebhaft ſie in jeder Weiſe
an die würdige Einholung Kaiſer Wilhelms auf dem Bos
porus erinnerte, ſo konnte ſie unſere Geſellſchaft doch nicht

von den Tafeln fernhalten, die mit dem ganzen Raffine
ment der norwegiſchen Küche re waren. Früher
als erwartet, nach zweieinhalbſtündiger Fahrt bekamen
wir die deutſche Flotte zu Geſicht. Sie ſegelte gerade um
eine waldige Landzunge und ſo konnten wir Rumpf hinter
Rumpf auftauchen ſehen. Punkt drei Uhr dampften wir
auf der Höhe von Laugaaren dicht an unſerem Dampfer
„Kaiſer“ vorüber, dem die norwegiſche Korvette „Ellida“
mit vier Torpedobooten voranfuhr. Der Kaiſſer ſſtand
in Admiralsuniform auf der Kommandosbrücke und be
obachtete die Gegend. Auf dem Vordermaſte wehte die
norwegiſche, auf dem Hauptmaſte die Kaiſerflagge. Jmmer
und immer wieder dankte der Kaiſer für die betäubenden
Hurrah's, während alle Muſikkorps die preußiſche National
hymne anſtimmten. Dem „Kaiſer“ folgten in einer Kiel
linie die „Deutſchland“, „Friedrich der Große“, „Preußen“,
„Jrene“ mit dem Prinzen Heinrich und dem Her
zog von Mecklenburg auf der Kommandobrücke,
„Hohenzollern“, „Ziethen“ c Unſere beiden Schiffslinien
drehten nun nach der Stadt zurück, wodurch ein wunder
barer Waſſerkorſo entſtand, denn fünf buntfarbige Schiffs
reihen fuhren, anſcheinend ordnungslos, durcheinander.
Vor Bygdö wieder angelangt, nahm uns eine kleinelDampf
ſchaluppe auf und brachte uns nach Piperviken Hafen zu unſeren
Plätzen auf der Tribüne neben dem Empfangspavillon. Alle
Höhen alle Werften waren mit Menſchen wie beſäet,
hunderte und hunderte von Yachten und Booten in
Flaggengala ſchwärmten theils auf der Rhede umher, theils
ankerten fie in der doppelten Reihe von bewimpelten
Booten, die von dem Quai bis zu den Wällen von Akers
hus eine enge Gaſſe bildeten. Inzwiſchen hatte der „Kaiſer“
nebſt „Deutſchland“, „Jrene“ und „Hohenzollern“ im
inneren Hafen Anker geworfen und die norwegiſche Königs
flagge auf dem weithin ſichtbaren Schloſſe ſalutiert. Kurz
vor fünf Uhr langte König Oskar im Hafen an,
während das Mufſikkorps des ChriſtianiaBataillons in
ſeinen hechtgrauen Uniformen die norwegiſche Hymne an
ſtimmte. König Oskar's ſtattliche Erſcheinung kam in der
deutſchen Admiralsuniform voll zur Geltung. Jhn be
gleitete ſein jüngſter Sohn, Prinz Eug en von Schweden,
in der ſchmucken Uniform der Chriſtiania-Schloßgarde,
welche breitkrämpige Hüte mit wallenden Federn trägt.
Der König ertheilte umſichtig noch einige Befehle, und be
trat dann mit den Prinzen und Miniſtern das ihn er
wartende Boot. Unter dem Donner der deutſchen Ge
ſchütze ſtattete der König unſerem Kaiſer an Bord
einen Beſuch ab. Eine geraume Zeit verſtrich,
dann kehrte König Oscar, ſichtbar freudig bewegt,
zurück. Er ſprach äußerſt heiter mit den Herren
im Empfangspavillon und trat dann mit dem Prinzen
Eugen allein weit auf den Pier hinaus. Die rechte Hand
auf die Balluſtrade geſtützt, ſah er feuchten Auges, erwart
ungsvoll ſeinem hohen Gaſt entgegen. Und während von
den Strandbatterieen und den deutſchen Schiffen abermals
betäubender Donner wiederhallte, der die begeiſterten Hoch
rufe erſtickte, kam das uns ſo vertraute blaue Boot vom
„Kaiſer““ durch die Schiffsgaſſe heran. Jm Stern des
Bootes ſaß Kaiſer Wilhelm in großer Admiralsuniform,
den Hut in der Hand. Beide Hände ſtreckte König Oskar
ihm entgegen, drei, vier Mal umarmten und küßten ſich
beide Fürſten und abermals grüßte Kaiſer Wilhelm mit
entblößtem Haupte das ihm zujubelnde norwegiſche Volk
Nach der officiellen Begrüßung durch die Behörden erfolgte
unter nicht endenwollenden Hochrufen die Fahrt zum
Schlofſe, wo der hohe Gaſt alsdann von der Königin
Sop hie in herzlichſter Weiſe begrüßt wurde

Aus Saß nitz
Ueber das Badeleben der Kaiſerin und der

kaiſerlichen Prinzen wird aus Saßnitz auf Rügen
geſchrieben „Die Abwechſelung, welche Saßnitz als Ver
gnügungsort darbietet, iſt nicht beſonders reichhaltig in
erſter Linie des Vergnügungsprogrammes ſtehen die
Waſſerfahrten. Wie Kaiſer Wilhelm, ſo ſcheint auch die
Kaiſerin eine ganz beſondere Vorliebe für dieſelben zu
haben. Die kleine, von Potsdam herübergekommene
Dampfpinaſſe, welche die kaiſerliche Standarte gehißt hat,
fliegt pfeilgeſchwind durch die oft wie ein Binnenwaſſer
ruhige See dahin. Die kaiſerlichen Prinzen verweilen
jeden Tag viele Stunden am Strand, ſuchen nach ſeltenen
Steinen, Seeigeln, Donnerkeilen. Die Kaiſerin ſieht
meiſtens von einer Bank am Strande aus dem Spielen
ihrer Kinder zu oder betheiligt ſich auch ſelbſt an dem
Suchen nach ſeltenen Steinen. Alle Augenblicke hört man
die Prinzen aufjauchzen Dann hat einer von ihnen einen
Stein gefunden und bringt ihn hochbeglückt der Kaiſerin
oder ſeinem Lehrer, dem Kandidaten Keßler, welcher kaum
die Steinmaſſen nach Hauſe ſchleppen kann. Ein anderes
Vergnügen, an dem ſich nur dex Kronprinz und Prinz
Eitel Fritz betheiligen, beſteht darin, daß ſie einen Kahn
ſegeln laſſen. Der Kronprinz befindet ſich auf der kleinen,
unterhalb des Herrenbades gelegenen Landungsbrücke, von
der aus einſt Prinz Friedrich Karl ſeine Fahrten unternahm.
Der Kronprinz ſchiebt den Kahn ins Waſſer und läßt ihn dann
nach dem Lande ſegeln, wo ſein Bruder ihn in Empfang
nimmt. Prinz Eitel Fritz ſpringt auf den Steinen umher,
pfeift ein Lied und ſucht ſeinem Hunde allerlei Kunſtſtücke
beizubringen. Spaziergänge werden von der Kaiſerin und
den kaiſerlichen Prinzen ebenfalls fleißig unternommen, im
Ganzen ſcheint die Kaiſerin in Saßnitz Spazierfahrten
aber weniger zu lieben, die Terrainverhältniſſe ſind im
Ganzen etwas ſchwierig und ſtellen an die Pferde hohe
Anforderungen. Die Kaiſerin iſt bekanntlich eine Frühauf-
ſteherin und ſie iſt dieſer Gewohnheit auch in Saßnitz treu
geblieben. Auch während dieſes Sommeraufenthaltes haben
der Kronprinz und Prinz Eitel Fritz ihren Schulunterricht
nicht ausgeſetzt. Die Lektionen werden weiter ertheilt,
wenngleich nicht in ſolcher Anzahl, wie in Potsdam und
in Berlin.

Die Toilette, welche die Kaiſerin macht, iſt die denk
bar einfachſte, und manche Frau, welche den Tag über
in drei verſchiedenen Kleidern auf dem Strandwege er
ſcheint, könnte ſich hieran ein Beiſpiel nehmen. Die
Kaiſerin trägt ein einfaches ſchwarzes Wollkleid, dazu ein
enganliegendes Jacket und einen großen weißen Strohhut.

Die Prinzen ſind meiſtens in die blaue Matroſenuniform
lgeet manchmal auch ganz in Weiß. Während die

aiſerin weitgehendſte Rückſicht auf das Publikum uimmt,
iebt es doch oder hat es Elemente gegeben die ſich zuſehr an die Kaiſerin und an die kaiſerlichen Prinzen heran

drängten. Aus dieſem Grunde war es wohl nothwendig,
die Gendarmerie um etwas zu verſtärken, damit die Kaiſerin
von Beläſtigungen verſchont blieb. Jn den letzten Tagen
hat ſich das Publikum in reſpectvoller Ferne von der
Kaiſerin gehalten, und die hohe Frau hat ſich überallhin
ungehindert bewegen können. Das Ausſehen der Kaiſerin
iſt ein vortreffliches. Prinz Eitel Fritz iſt ein recht ſtäm
miger Knabe, der Kronprinz ſcheint etwas ſchmaler zu ſein.

reren
Vom deutſchen Bundesſchießen

in Berlin.
Das 10. deutſche Bundesſchießen in Berlin

hat am Sonntag ſeinen Abſchluß gefunden.
Das alte Wort: „Ende gut, Alles gut!“ hat
ſich auch hier bewahrheitet, denn der letzte Feſt
tag war der einzige, welcher wirklich vom ſchönen
Wetter begünſtigt war. Die große Mehrzahl
der Schützen war bis Sonnabend Abend ſchon
abgereiſt, aber unendliche Zuſchauermaſſen ſtrömten
am Sonntag hinaus, die Wirthe und Lokalbe-
ſitzer hatten eine wahrhaft goldene Ernte. Und
das warme Wetter verſtärkte den Durſt
noch. Sonntag Mittag nahm das Schießen
ſein Ende und fand die Prämienver-
theilung ſtatt, an welche ſich das letzte
große Bankett ſchloß, auf welchem die fremden
Schützen dem Feſtcomitee und der Stadt Berlin
nochmals ihren herzlichen Dank ausſprachen.
Daran ſchloß ſich ein Muſterturnen von 450
Berliner Turnern und allgemeine Volksbeluſtig-
ung. Auf allen Ecken und Enden ſſpielten
Muſikkapellen, hier und da wurde auf dem
trockenen Boden ein Tänzchen unternommen.
Jn der Schaubudenſtadt konnte man vor allem
Getöſe ſein eigen Wort nicht mehr verſtehen.
Um Mietternacht erfolgte durch einen großen
Umzug über den ganzen Feſtplatz der Schlußakt.

Bei dem Schlußbankett kamen die inzwiſchen
von deutſchen Fürſten noch eingegangenen
Telegramme zur Verleſung. Neu eingetroffen
iſt ein Telegramm des Herzogs von Meiningen,
welcher dem Wunſche Ausdruck giebt, daß die
Freundſchaft der bei dem Bundesſchießen ver
tretenen Nationen fortdauern möge.

Auf dem Schützenplatz ſollen die Feſtbauten
auch nach Beendigung des Bundesſchießens noch
erhalten bleiben man will das bunte Leben der
Vogelwieſe den Berlinern noch eine Zeit lang
beſcheeren. Ob der Zulauf ein dauernder bleiben
wird, iſt allerdings eine andere Frage.

Einem italieniſchen Herrn ſind auf dem
Schützenplatze gegen 9000 Mark geſtohlen.

Auf den Rath des bekannten Wettermannes
Dr. Falb iſt, wie nachträglich bekannt wird,
das deutſche Bundesſchießen vom 6. bis 13.
Juli abgehalten, da Herr Falb für gutes Wetter
garantiert hatte. Von dieſen acht Tagen waren
zwei ohne Regen, aber beide noch kühl, drei ver
regneten faſt ganz, und an dreien regnete es den
größeren Theil des Tages. Herrn Falb's An
ſehen iſt ſeit dem Bundesſchießen in der Haupt-
ſtadt des Reiches tief geſunken.

Auch aus Petersburg iſt ein Schützen
bruder zum Bundesſchießen nach Berlin ge
kommen, ein Kaufmann Zeitz. Eine Gilde konnte
nicht kommen, weil Schützengilden mit ernſten
Schußwaffen in Rußland nicht geduldet werden,
und daher die Gelegenheit ſich im Schießen mit
Pulver und Blei zu üben, dort fehlt. Teſchings
dürfen allerdings die Petersburger Schießvereine
führen. Herr Zeitz hat ſich in Berlin nun wieder
einmal ordentlich „ſatt“ geſchoſſen.

Den deutſchen Schützen iſt die Theilnahme an
dem Bundesſchießen ein ziemlich theures Ver
gnügen geweſen. Wer ſich an allen Veranſtalt-
ungen betheiligte, hatte mindeſtens 265 Mk. an
die Schießkaſſe zu entrichten und 6 k. koſtete
die Feſtkarte. Auf Feld und Standpunktſcheiben
erlangte man einen Becher bei je 180 Punkten.
Pro Schuß kann man günſtigſten Falles zwei
Punkte ſchießen, man brauchte alſo zu einemPreisbecher mindeſtens 90 Schuß zu 30 Pfennigen

gleich 54 Mark für beide Scheibenarten. Die
Betheiligung am Schießen nach den beiden Arten
Feſtſcheiben koſtete 30 Mark. Das Schießen
um die zehn großen Ehrenbecher (180 Punkte)
erforderte mindeſtens 90 Schuß zu 65 Pfenni-
gen, gleich 5850 Mark. Die Einlage auf
jede der beiden Meiſterſcheiben beträgt
mindeſtens 3 Mark. Für die Theilnahme am
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Serienpunktſchießen waren 60 Mark (je 2 Serien
karten für Feld und Stand zu 15 Markh) zu
entrichten. Die Karten für die Jagdſcheiben
koſteten 7 Mark, für die Erlangung eines
Bechers für Piſtolenſchießen waren mindeſtens
90 Schüſſe zu 30 Pfennigen, gleich 27 Mark,
u bezahlen, PiſtolenFeſt- und Ringſcheiben
oſteten je 5 Mark, und für Haſenſcheiben waren
endlich Karten zu 6 Mark ausgegeben. Die
Gewinner der gewöhnlichen Ehrenbecher ſind alſo
keineswegs ganz hervorragende Schützen: Gegen
Zahlung des Schießgeldes konnte Jeder ſchießen,
ſo lange er wollte, und hatte er die nöthigen
Punkte, bekam er ſeinen Becher, der auf dieſe
Weiſe mitunter recht theuer zu ſtehen kam. Nur
bei den Hauptpreiſen fand wirkliches Wett-

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 14. Juli. Die Nordlandfahrt

unſeres Kaiſers iſt in den letzten Tagen,
von beſtem Wetter begünſtigt, ungeſtört ver-
laufen. Jn Eide am Hardangerfjord hatte der
Monarch die Yacht „Hohenzollern“ verlaſſen,
und war mit kleinem Gefolge in den norwegiſchen,
zweirädrigen Gebirgswagen in das Jnnere der
großartigen Gebirgswelt gefahren. Die Bewohner
der berührten Ortſchaften bereiteten dem hohen
Gaſte einen einfachen, aber herzlichen Empfang.
Mit zahlreichen Landleuten unterhielt ſich der
Kaiſer und vertheilte mit freigebiger Hand allerlei
kleine Geſchenke. Jn dem Hafenorte Gudvangen
wurde wieder das Schiff beſtiegen. Das Be-
finden des Kaiſers iſt vortrefflich. Die durch
Couriere überbrachten Regierungsſachen werden
unverzüglich in gewohnter Weiſe erledigt.
Prinz Heinrich von Preußen iſt mit der
Korvette „Jrene“ von Kiel wieder nach Nor
wegen aufgebrochen.

Die Kaiſerin Friedrich wird in den
nächſten Tagen von London über Gibraltar nach
Athen reiſen. Jn Gibraltar wird ſie von dem
engliſchen Aviſo „Surpriſe“ aufgenommen werden.
Wie aus Frankfurt a. M. berichtet wird, will
die Kaiſerin ſich dort eine Villa kaufen und all
jährlich mehrere Monate in der Mainſtadt ver
bringen.

Der Großherzog von Oldenburg
beſuchte am Sonnabend die Nordweſtdeutſche
Gewerbe und Jnduſtrie Ausſtellung in Bremen.

Kriegsminiſter von Verdy wird ſeinen
ganzen Urlaub in Gaſtein verleben. Der
Miniſter hat dort ein Schreiben des Kaiſers er
halten, welcher ihm volle Erholung nach der
anſtrengenden Parlamentscampagne wünſcht.

Der neuſte Reichsanzeiger veröffentlicht
die Erhebung des Reichskommiſſars
Wißmann in den Adelſtand. Herr von
Wißmann leidet noch immer etwas unter
aſthmatiſchen Beſchwerden, hofft aber ſicher auf
ſeine baldige volle Geneſung.

Wie die Nordd. Allg. Ztg. hört, ſoll die
zur Erklärung des deutſch-engliſchen Kolo-
nialvertrages beſtimmte Denkſchrift erſt
veröffentlicht werden, wenn der Vertrag vom
britiſchen Parlament definitiv genehmigt iſt.
Der Zweck der Denkſchrift iſt, die Motive dar
zulegen, welche für die an England gemachten
Zugeſtändniſſe und die Deutſchland gewährten
Entſchädigungen maßgebend geweſen ſeien.

Jn Stuttgart herrſcht ziemliche Auf
regung, weil angeblich ein preußiſcher Staats
beamter Generaldirector der württem-
bergiſchen Staatseiſenbahnen werden
ſoll. Die Zeitungen fordern übereinſtimmend,
daß ein Württemberger dieſen Poſten erhalte.
Dieſelben ſcheinen zu glauben, daß die Berufung
eines preußiſchen Beamten dem Einfluß der
preußiſchen Regierung Thür und Thor öffnen
werde. Daran iſt wohl kaum zu denken.

Die Fleiſchnoth in Oberſchleſien
und die dadurch herbeigeführte Preiserhöhung
hat Hunderte von Gruben und Hüttenarbeitern,
ſowie von Unter und Mittelbeamten veranlaßt,
bei dem Reichskanzler wegen Erlaubniß der
Einfuhr von Schweinen aus Rußland zu peti
tionieren. Die Petition wurde dem Reichstags
abgeordneten Latocha zur Weiterbeförderung
üverſandt, von dieſem im Reichsamte des Jnnern
abgegeben und dort auch befürwortet. Der
Abg. Letocha hat den Beſcheid erhalten, daß die
Einfuhr von lebenden Schweinen aus Ruſſiſch

Polen zur Zeit und bis auf Weiteres nicht
geſtattet werden könne. Als Grund wird in
dem Schreiben die Ausdehnung der in Ruſſiſch
Polen graſſierenden Maul und Klauen-
ſeuche angegeben. Hingegen ſoll die Auf
hebung der Schweineſperre gegen
Oeſterreich- Ungarn bevorſtehen.

Jn e ſind neue Schwierigkeiten
mit den Maurern entſtanden. Es wird von
dort berichtet: Die im Streik unterlegenen
Maurer weigern ſich, den von den Arbeitgebern
geforderten Austritt aus dem (ſocialdemokratiſchen)
Fachverein zu vollziehen. Nur wenige Mann
haben unter dieſer Bedingung die Arbeit wieder
aufgenommen. Da aber der Zuzug fremder
Maurer ununterbrochen anhält, bleiben
die Unternehmer bei dieſer Forderung ſtehen.
Ein ſocialdemokratiſcher Reichstagsabgeordneter
hat erklärt, daß die Sache der Hamburger
Maurer zur Parteiangelegenheit gemacht
werden müſſe.

Jn Ottenſen bei Hamburg iſt ein Streik
der Glasarbeiter ausgebrochen, weil die
Arbeitgeber alle Arbeiter entlaſſen, die einem
Fachverein angehören. Es ſoll ein Bund der
deutſchen Glasfabriken gebildet werden, deſſen
Mitglieder ſich verpflichten, keinen Arbeiter
zu beſchäftigen, welcher einem ſocial-
demokratiſchen Verein angehört.

Die „Nation“ theilt mit, daß eine Anzahl
freiſinniger deutſcher Parlamentarier ſich an dem
parlamentariſchen Kongreß, der am 22. und
23. Juli in London ſtattfindet, um die Frage
der internationalen Schiedsgerichte in
Verbindung mit der Abrüſtungsfrage zu
berathen, ſich zu betheiligen gedenkt.

Wien, 14. Juli. Der Beſuch des Herzogs
Ernſt von Sachſen Koburg bei ſeinem Neffen,
dem Fürſten Ferdinand von Bulgarien, be-
ſchäftigt alle Welt. Uebereinſtimmend heißt es,
der Herzog ſei auf Wunſch des deutſchen Kaiſers
nach Karlsbad gereiſt, um dem Fürſten Vor
ſchläge zur Löſung der bulgariſchen graſe zu
überbringen. Wie viel davon wahr iſt, bleibt
abzuwarten. Jedenfalls iſt die Annahme, der
Koburger werde ſofort auf den bulgariſchen
Thron verzichten, wohl irrig.

London, 14. Juli. Die Gefahr eines Brief-
trägerſtreiks in London ſcheint überwunden zu
ſein. Generalpoſtmeiſter Raikes empfing eine
Abordnung von neun Briefträgern des Haupt-

poſtamtes, welche in ehrerbietigen Ausdrücken
um Aufbeſſerung ihrer Gehälter und um Wieder
anſtellung ihrer entlaſſenen Kameraden baten.
Der Poſtchef ſicherte zu, daß das bisherige
wöchentliche Minimalgehalt von 171 Mark eine
Aufbeſſerung erfahren ſolle, auch ſollen die ver
abſchiedeten Beamten wieder angeſtellt werden,
welche ſich keine Ausſchreitung haben zu Schulden
kommen laſſen. Dieſe Erklärungen haben auf
die Beamten einen recht guten Eindruck gemacht.

Paris, 14. Juli. Jn allen Stadttheilen
werden Vorbereitungen für das am 14. Juli
ſtattfindende Nationalfeſt getroffen. Auf allen
Plätzen und an den Staatsgebäuden werden
Maſten errichtet und Gasröhren für die Jllu-
mination angebracht. Auf dem Margsfelde
werden Verkaufs und Schaubuden aufgeſchlagen.
Vor der Bildſäule der Republik wird der Altar
des Vaterlandes, eine getreue Nachbildung des
bei dem Völkerverbrüderungsfeſt 1790 benutzten,
errichtet. Jn dem Feſtzuge werden die Fahnen
der Pariſer Stadtbezirke von 1790 mitgetragen
werden, welche genau nach alten Abbildungen
gearbeitet worden ſind. Die ruſſiſche Regierung
hat bei der franzöſiſchen Waffenfabrik von Saint
Etienne 500000 kleinkalibrige Repetiergewehre
beſtellt.

Rom, 14. Juli. Jn der Deputiertenkammer
wurde der Antrag des Abg. Bonghi ange-
nommen, welcher die Regierung auffordert, mit
allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln die Aus
tragung internationaler Streitig-
keiten durch Schiedsgericht zu be-
günſtigen. Miniſterpräſident Crispi erklärte
vorher, Niemand ſtimme dieſem Antrage mehr
zu, als er. Seit den drei Jahren, in welchen
er an der Spitze der Regierung ſtehe, habe er
mit allen Mitteln den Frieden zu ſichern geſucht.
Er nehme dieſe Gelegenheit wahr, um dem
berühmten Staatsmanne zu danken, der
erſt vor wenigen Tagen ſeine friedlichen
Abſichten anerkannt habe. Leider dürfe man

ſich keine Jlluſionen machen die Verhält
niſſe Europas ſeien im Allgemeinen d Frieden
weniger günſtig, als diejenigen Amerika 's. Er
habe die Hoffnung, daß die Zukunft auf dem
europäiſchen Schiedsgerichte beruhe; für den
Augenblick aber könne ein Staatsmann nichts
Anderes thuen, als von Fall zu Fall zu ver-
hindern, daß ein Krieg ausbreche. Jtalien werde
in alle Kongreſſe das Wort des Friedens tragen,
und wenn ein Krieg verhindert werde, ſo werde
Redner glücklich ſein. Darauf wurde der An-
trag angenommen.

New-York, 14. Juli. New-Yorker Blätter
hatten einen Brief des Präſidenten Harriſon
veröffentlicht, worin derſelbe die Einführung der
denkbar höchſten Schutzzölle empfahl. Wie ſich
hinterher herausgeſtellt hat, iſt der Brief gefälſcht.

A m z e i g en.
Dringende Bitte um Hülfe.

Ein Pfarrer unſerer Provinz wendet ſich an alle
edlen Leſer und Leſerinnen dieſer Zeitung mit der
herzlichen Bitte, einen armen, ganz unverſchuldeter
Weiſe in die äußerſte Noth gerathenen Studenten,
deſſen höchſte Bedürftigkeit, Würdigkeit und be
ſondere Tüchtigkeit von vielen Privaten wie auch
von einer Behörde bezeugt werden, durch Gewähr-
ung einer, wenn auch noch ſo geringen Geldunter-
ſtützung, deren ſich der Arme, herzlichſt dankbar,
ſtets würdig erweiſen wird, aus ſeiner höchſt ver
zweifelten Lage und bittern Noth helfen zu wollen
und empfiehlt, tief erſchüttert durch den ſichern
Untergang, der dem Armen anders droht, dieſe
Bitte auf's Wärmſte der Mildthätigkeit Aller.
Den gütigen Geber wird der Herr im Himmel
reichlich ſegnen. Schleunigſte Hülfe thut dringend
noth! Die Kreisblatt Expedition iſt gern
bereit, milde Beiträge zur Weiterbeförderung ent
gegenzunehmen und darüber öffentlich zu quittieren.

Getreide-Auction
auf dem Ialme

u. Kartoffelverkauf.
Mittwoch, den 16. d. Mts., Nachmittags

3 Uhr, ſoll die dem Herrn A. Weniger
gehörige, diesjährige Ernte, beſtehend in:

ca. 4 Morgen Roggen an der Ehrenſäule,

e arm Geuſa'er Raine,2 Gerſte daſelbſt,v 3 h. Kartoffeln daſelbſt und
4 Gerſte am Feldſchlößchenan Ort und Stelle meiſtbietend gegen Baarzahl-

ung verſteigert werden.
Anfang 3 Uhr an der Ehrenſäule.

Merſeburg, den 7. Juli 1890.

Carl Rindfieisch,
AuctionsCommiſſar und GerichtsTaxator.

Verſteigerung.
Jreitag, den 18. Juli cr., Rachmittags

4 Ahr verſteigere ich in Corbetha b. Dehlitz
a. B. zwangsweiſe:

circa 2 Morgen Noggen.
Verſammlungsort: Gaſthof in Corbetha.

Merſeburg, den 13. Juli 1890.
Tag. Gerichtsvollzieher.

Perſteigerung.
Mittwoch, den 16. Juli cr., Vormittags

9 Ahr verſteigere ich zwangsweiſe im Hotel zum
halben Wond hier:

1 Verticow, I Waſchtiſch mit
Marmorplatte, 1 Sopha und
1 Schreibpult.

TWag, Gerichtsvollzieher.
Eine Kuh mit dem Kalbe ſtehtW verkaufen.

Meunſchau Nr. G.
Die Hälfte der II. Etage

Markt siſt zu vermiethen und ſofort oder ſpäter zu
beziehen. Franz Kiessling.

Ein Logis, 3 St., Kam., Küche u. Zub., (1 Tr.)
zu vermieth., 1. Oct. zu bezieh. Oberaltenburg 23.
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Bester im Gebraues Pilligs ber.
7

V o u rpv8 C.
Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolade.
Ueberall vorräthig.

Tivoli Theater zu Merſeburg.
Dienſtag, den 15. Juli 1890. ErGaſtſpiel der Mitglieder ren Königl. Schauſpielßaus zu Canchſtädt. Dir. Fritz Waars.

ehe

Neun! 4 Grosser Erfolg.
e

I Madame Bonivard.
Concurrenz Preis Luſtſpiel in 3 Acten von H. Biſſon.

Jn Berlin über 200 Mal auf geführt.
In Vorbereitung Die junge Garde. Sie wird geküßt. Der Mikado von Japan.

Der Goldfuchs. Der Freiſchütz.
Nächste Vorstellung: Freitag, den 18. Juli.Zu „Madame Bonivard“, wo ich mit Gewißheit einen höchſt genußreichen Abend verſichern kann,

ladet zu recht zahlreichem Beſuch ergebenſt ein
Die Direction des Königlichen Schauſpielhauſes

zu Bad Lauchſtädt.

wer Wer woRAStoſt Kinderkieideſren
habe ich immer ein grosses Lager und verkaufe dieſe billigst

Nen! Neun! Nenu!

Er a Stück von I Mark an;
auch laſſe ich die Kleidchen nach Maass anfertigen.

Robert Burkharelt,
Geiſel Nr. 2.

h h h h h

Mit A fein geschliffenen Linsen und 5 Auszügen. Ver-
grösserung ca. 42mal. Per Stück unter vollster Garantie

mur 3 MIarls.
Jedes Fernrohr, welches nicht zur vollsten Zufrieden-

ber III Ohr 5 heit auskfällt, nehme auf meine Kosten sofort retour,

i Pprreis- und Musterbuch versende franco.
M Ernst Lange,Gräfrath bei Solingen.

Da er dieses Fernrohr kennt, kauft niemals ein anderes. V

—W————

Oken-ager
X bei M. Müller jun., Schmalestrasse 10,

grösste Auswahl billägste Preise.

M Spar-Koch-Heerdeaus der Fabrik Gebrüder Demmer in Eiſenach
zu PFabrikpreisen.

AS- u. Waſſerleitungs- ſind War aus
Anlagen jeder Art, zuleiben. Offerten unter C. II. ſind in der

führt nach wie vor billig und ſolide unter Kreisblatt Expedition niederzulegen.

Garantie aus Gustav Engel, Kaufmanns- Lehrling.
Weiße Mauer 3. Ein Sohn achtbarer Eltern, der gute Schul

Empfehle ferner Rasensprenger, keiner bildung beſitzt, kann in einer Handlung en gros
Reparatur unterworfen, pro Stück 6,00 Mk. in die Lehre treten. Näheres in der Kreisblatt
unübertroffen in Leiſtungsfähigkeit. Sprengfläche Expedition.

8 m Durchmeſſer Ein zuverläſſiger Gesechirrführer, guter
Ein Kein möbliertes Zimmer mit Pferdewärter, wird bei gutem Lobn geſucht.

Cabinet, event. auch Pferdeſtall und Burſchen Näheres in der Kreisblatt Expedition.

Eine in der Nähe von Lützen belegene

Gaſtwirthſchaft,
beſtehend aus Wohnhaus mit Materialwaaren
geſchäft, Hofraum, Morgen Garten, Tanz
ſaal, Kegelbahn, Pferde- und Schweineſtall,
ſowie 1 Morgen Feld iſt wegen anderweitigen
Internehmens zu verkaufen. Nähere Auskunft
erthelt O. Kuh tfs, Lützen.

III
oder „Keine Fliegen mehr

in Zimmern, Küche und Stall. Bestes
efahrloses Mittel, Es tödtet die lästigen
nsecten sofort und bewahrt so Menschen

und Vieh vor der bäußgen Uebertragung
von Krankheiten. Gleich schnell tödtet es

9 Schwaben, Motten, Russen,
Wanzen ete. Zu haben in Packeten
à 10, 25 und 50 Pfg. bei Herrn Otto
Zach o w. Depots errichtet in jedem
Orte unter sehr günstigen Bedingungen
bei freier Lieferung, schönes Placat,
hohen Rabatt

F. Pelzer, Coblenz (Rheinland.)
Schöne grosse Suppenkrebse,

Frischen geräucherten Aal
empfieblt C. L. Zimmermann.

Frische Walderdbeeren,
Neue saure Gurken,
Neue Vollhberinge,

hochfeinste Isländer Heringe
empfiehlt C. L. Zimmermann.
S

Ein kleines Pferd, braune Stute, circa
12 Jahr alt fehlerfrei, flotter Läufer, mit Ge
ſchirr und Wagen, auch ohne Wagen, ſteht

z zu verkaufen bei A. Vacob,

Wirknung!!!

Grossart

Maurermeiſter in Keuschberg bei
Dürrenberg.

Bildſchöne dunkelbr. umgar. Stute, viel
Blut, 4 jähr. ohne Abz., lammfromm, völlig fehler
frei, ficher einſp. auch von Dame gefahren, wenig
geritten, ſtarkes Thier, paſſend für Kavall erieOffi
eiere, zu verkaufen, weil für Beſitz. zu jung.
Preis 1200 Mark.

Offert. unt. V. P. 854, „Imvaliden-
dank“, Leipzig.

Verloren?!
In der Gotthardtsſtraße ſind zwei Einhun

dertmarkſcheine verloren worden. Der ehr
liche Finder wird gebeten, dieſelben gegen Belohn
ung bei Leopold Meißner, Entenplan, abzugeben.

Verior en.
Ein dreireihiges Korallen Arm-

bandl iſt geſtern vom Tivoli durch die
Ritterſtraße bis zum Roßmarkt ver-
loren. Bitte gegen Belohnung e
geben Rossmarkt No. 5.

Das G. Abonnements-
Concert ſindet
Mittwoch, den 16. d. Mts.

im „Casino“ ſtatt.
Stadttbeater Leipzig.

Neues Theater. Dienſtag, 15. Juli. Anfang
7 Uhr. 2. Gaſtſpiel des Herrn Friedrich Mitter
wurzer. Flatterſucht. Vorher zum 1. Male wieder
holt: CeurDame. Altes Theater. Geſchloſſen.

gelaß iſt zu vermiethen und kann ſofort bezogen Eine freundliche Erkerwohnung zu vermieth.
werden. Näheres Markt 8, I. Et. 1. October zu beziehen. Halleſche Straße 21 b. Redaetion, Schnellprefſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt

in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Hierzu 1 BVeilage.
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Die Fremden.
Eine Geſchichte aus dem Jnnern Rußlands

von Michael Karow.
Das Dorf lag am Rande der Steppe.
Wer es auf dem holperigen und vernach-

läſſigten Wege von der Kreisſtadt her betrat,
kam zuerſt an dem in Trümmern liegenden Edel-
hofe vorbei. Es war ein ſtattlicher Sitz geweſen,
in welchem die Familie Draganzow lange Jahre
gehauſt. Nun bewohnte ein Bauernpaar allein
die weiten Räume, zugleich das Beſitzthum vor
gierigen Händen hütend.

An Geld und Gut gab es freilich aus dem
Edelſitz Draganzow nichts zu holen, das war
Alles fortgenommen, als die Bauern des Dorfes
ſtch wider Gregor Draganzow, den letzten männ-
lichen Sprößling der Familie erhoben hatten, weil er
ihnen angeblich verbriefteRechte verweigerte. Gregor
Draganzow hatte das Gut nach dem Tode ſeines
Vaters übernehmen müſſen und widerwillig genug
war ſchon der Garde-Officier aus Petersburg
in die Einſamkeit der Steppe gezogen.

Das Leben dort war mehr als eintönig, und
es dauerte auch nicht lange, ſo hatte der junge
Gutsherr es ſatt. Er ſattelte an jedem Tage,
den Gott in Rußland werden ließ, ſein Pferd
und ritt im Galopp nach der Kreisſtadt, in der
es freilich ebenfalls elend genug ausſah. Aber
dort ſtand ein Bataillon Jnfanterie, dort trafen
ſich alle größeren Beſitzer des Bezirks, und ab
und zu erſchien auch aus Odeſſa eine Schau-
ſpielertruppe.

So unterhielt man ſich. Und ging aller
anderer Unterhaltungsſtoff aus, dann griff man
zum Spiel, und es währte nicht lange, ſo war
Nacht für Nacht ein tolles Hazardſpiel im
Gange. Der Polizeimeiſter der Kreisſtadt war
ein Mann, der mit ſich reden ließ. Er ſprach
nicht nur kein Wort gegen die ungeſetzliche
Handlungsweiſe, er war vielmehr einer der
Erſten am grünen Tiſch. Was ſollte der brave
Mann machen Von ſeinem knappen Gehalt
konnte er nicht leben, die freiwilligen Zuwend-
ungen wurden in dieſen ſchlechten Zeiten tag-
täglich ſeltener, alſo, was blieb ihm da Anderes
Kbrig, als auch ſein Glück zu verſuchen

So demonſtrierte er jeden Abend den Herren
von der Tafelrunde, und Alle gaben ſie ihm
Recht! Das Geſetz brauchte nur ſo lange ge-
halten zu werden, als man dabei leben konnte.
Ging das nicht mehr, dann mußte man ſich in
anderer Weiſe zu helfen wiſſen.

Gregor Draganzow ſpielte aus verſchiedenen
Gründen. Erſtens, weil er Geld brauchte, denn
der Mann ſeiner Schweſter plagte ihn fort-
während um Auszahlung des Erbtheils der
Letzteren, und es waren doch nicht annähernd ſo
viele Baarmittel vorhanden, um dieſer Forderung
genügen zu können. Dann aber ſpielte Gregor
auch, weil er es von Petersburg her gewöhnt
war, und endlich weil er Zeitvertreib ſuchte.

An Arbeit hätte es ihm freilich auf ſeinem
Gute nicht gefehlt er wußte auch, daß ſein Ber-
walter in ſeine eigenen Taſchen am meiſten hinein-
wirthſchaftete, aber Kanaillen waren es ja Alle, und
wer wollte ſich um ſolche Lappalien Kopfſchmerzen
groß machen Das war eines Draganzow
nicht würdig.

Der junge Herr verlor nicht viel und gewann
nicht viel. Seine Mittel waren beſchränkt, und
die Geldverleiher, zu denen er kam, verſicherten
ihm bei ihrer Seelen Seeligkeit, daß ſie ſeit
Wochen nur von grobem Brod ohne jede Zu-
that und klarem Waſſer lebten.

Aber einer dieſer ſchlauen Leute verſprach
Gregor, ihm 10000 Rubel baar zu beſchaffen,
wenn er ihm den bei Draganzow gelegenen
Wald verkaufen wollte.

Mit dieſem Walde war es indeſſen eine eigene
Sache! Ein altes Herkommen gab den Bauern
aus dem Dorfe Draganzow das Recht, alljähr-
lich eine beſtimmte Menge Holz dort zu ſchlagen,
und dieſe Holzgerechtigkeit war für die den
Schnaps mehr als die Arbeit verehrenden Land-
leute eine anſehnliche Geldquelle geweſen. Jn
der holzarmen Gegend wurden die Stämme
aus dem Walde Draganzow ſtets ſehr gut be

zahlt. Gregor hatte ſich ſchon oft über dieſes
Holzrecht geärgert, und er mußte ſeinen Bauern
gewaltig auf die Finger ſehen, ſonſt trugen ſie
ohne Bedenken das Doppelte der ihnen zukommen-
den Quantität davon.

Der Gutsbeſitzer machte auf jenen Vorſchlag
auch dies Holzrecht geltend, aber der Gelddarleiher
bewies ihm, daß es mit Hilfe eines geſchickten
Advokaten gar nicht ſo ſchwer ſei, vor Gericht
den Bauern den Wald zu entreißen. Und als
er weiter ſagte, daß die reichſte Erbin in dem
ganzen Kreiſe dem jungen Draganzow ihre Hand
reichen wolle, wenn nur auf dem Gutsſitz beſſere
Verhältniſſe herrſchten, da unterſchrieb Gregor
den Pakt, und erhielt im Hinblick auf die reiche
Heirath ſogar 20000 Rubel zugeſichert.

Der Waldprozeß wurde in Gang gebracht,
und das Gericht entſchied für den Gutsherrn.
Sachverſtändige hatten feſtgeſtellt, daß die Bauern
den Wald in der That ſo verwüſtet hatten, daß
ihm der Untergang durch dieſen Raubſchlag
drohte. Den bisherigen Holzberechtigten ſollte
nur eine mäßige Entſchädigung ausgezahlt werden.

Gregor Draganzow ritt am Abend des ent
ſcheidenden Urtheilstages in heiterſter Laune
nach Hauſe zurück. Was die Bauern zu dieſem
Urtheil ſagen würden, daran dachte er nicht.
Die Herle waren ihm ſtets mit der größten
Unterwürfigkeit begegnet, und wenn ſie nun einige
Fäſſer Branntwein erhielten, würden ſie beim
Trinken das Lamentieren ſchon vergeſſen.

Der Gutsherr war nur noch wenige Schritt
von ſeinem Hauſe entfernt, als ihm mehrere
Männer in den Weg traten; er erkannte unter
ihnen den Ortsvorſteher und die erſten Dorfbe-
wohner. „Macht Platz!“, herrſchte er ſie an.

„Nein, gnädiger Herr“, antwortete man ihm,
„hören ſollen Sie uns und müſſen Sie uns.
Wir laſſen den Wald nicht aus unſeren Händen.“

Gregor Draganzow hatte ſtark getrunken.
Sein Geſicht glühte vor Zorn: „Das Gericht
hat entſchieden und damit iſt die Sache abge-
than. Gebt Raum!“

Statt aller Antwort faßte eine kräftige Fauſt
das Pferd am Zügel. Der Reiter knirſchte vor
Zorn die Reitpeitſche pfiff durch die Luft, ein
Schmerzensruf und der Weg war frei. Als
Gregor ſein Haus betrat, war er ſchon wieder
ruhig geworden, er lachte verächtlich über die
Leute, die ihm Trotz bieten wollten. Aber er
ſollte den Ernſt der Lage bald verſpüren.

Keine Stunde war verfloſſen, als ein wilder
Menſchenhaufe unter Racherufen auf den Gutsſitz
zueilte. Gregor wurde von ſeinen Leuten ſofort
benachrichtigt, er ließ die Thore ſchließen und
trat ſelbſt mit geladener Piſtole auf einen kleinen
Altan hinaus, von welchem er die ganze Straße
überſehen konnte. Und nun ſtand die Menſchen-
menge vor dem Schloßthore und begehrte Einlaß.

„Macht, daß Jhr nach Hauſe kommt!“ rief
Draganzow. „Jch verſtehe keinen Scherz, Jhr
Empörer!“ Dabei ließ er den Hahn ſeiner
Piſtole knacken. Ein Wuthgeheul war die Ant-
wort, Axthiebe donnerten gegen das Thor.

Gregor gab zuerſt einen blinden Schuß ab.
Die Axthiebe dröhnten ununterbrochen weiter,
das Thor wankte in ſeinen Fugen. „Zum letzten
Male warne ich Euch!“ rief der Hausherr. Da
brach das Thor zuſammen, gleichzeitig knallten
mehrere Schüſſe, und jeder von ihnen hatte ge-
troffen. Mehrere Bauern krümmten ſich ſtöhnend
auf dem Erdboden.

Gleich neben dem Thore lag ein Steinhaufe,
fünfzig Hände griffen darnach, und unter dem
plötzlichen Steinhagel brach Gregor von Dra-
ganzow mit einem Weheruf zuſammen.

Niemand kümmerte ſich um ihn, die Aufrührer
plünderten alle Räume des Schloſſes, trugen
fort, was ſie fortſchaffen konnten, und ließen
dann den einſt ſo ſtattlichen Herrenſitz im Zu-
ſtande grenzenloſeſter Verwüſtung zurück. Am
Morgen kehrten die entflohenen Diener in das
Haus zurück, und als ſie die öden Räume durch-
ſchritten, fanden ſie auf dem Altan ihren bis-
herigen Herrn todt liegen. Eine Wunde an der
Schläfe, die ein ſcharfkantiger Stein ihm ge-
ſchlagen, zeigte die Todesurſache.

Seitdem waren Wochen vergangen. Von den
Bauern im Dorfe Draganzow waren zahlreiche

(Perſ
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onen verhaftet, aber man konnte die Einzelnen
nicht überführen, in welchem Maße ſie bei der
Tragödie betheiligt geweſen waren. Der Polizei
meiſter der Kreisſtadt ließ die Knute anwenden,
auch das half nicht viel. Ein Dutzend Ange-
klagte erhielt längere Strafen, die übrigen mußte
man laufen laſſen.

Der Gutsſitz war ſeitdem verödet. Der Ver-
walter weigerte ſich, vor den Drohungen der
Bauern zu bleiben, und ſo wurde nur ein Auf-
ſeherpaar dort untergebracht. Die Bemühungen
der Schweſter Gregor's, das Beſitzthum zu ver-
kaufen, waren bisher vergeblich geweſen, denn die
Dorfbewohner hatten laut verkündet, ſie würden
keinen neuen Gutsherrn annehmen, bis ihnen
nicht der Wald wieder zugeſprochen ſei. Da-
rüber war man in dem Dorfe, in welchem all-
mählich die wildeſte Zügelloſigkeit die Oberhand
erlangt hatte, einig. Es wurde nun von dem
Polizeimeiſter militäriſcher Schutz für den neuen
Beſitzer von Draganzow in Ausſicht geſtellt
aber trotzdem fand ſich kein Bewerber. Die Dorf
bewohner triumphierten. (Schluß folgt

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 12. Juli. Der commiſſariſche

Kreisthierarzt Herr Tannebring hierſelbſt iſt zu
einer am 24. d. M. beginnenden 8wöchentlichen
Uebung einberufen. Während dieſer Zeit werden
die in hieſigem Kreiſe vorkommenden kreisthier-
ärztlichen Geſchäfte von dem königlichen Depar-
tements- Thierarzt Herrn Oemler in Merſeburg
und von dem königlichen Kreis-Thierarzt Herrn
Martens zu Sangerhauſen wahrgenommen
werden. Am Mittwoch, den 9. d. Mts., ent
ſtand auf bis jetzt noch unaufgeklärte Weiſe
in der Scheune des Mühlenbeſitzers Otto
Trautmann zu Gatterſtädt ein Schadenfeuer,
welches jedoch rechtzeitig bemerkt wurde
und im Entſtehen gelöſcht werden konnte. Ver-
brannt iſt nur eine geringe Quantität Stroh. Ein
nennenswerther Schaden iſt nicht zu verzeichnen
Dem Ortsrichter Herrn Lohſe zu Möckerling,
welcher heute Sonnabend in ſeltener, geiſtigen
Friſche ſein 60jähriges Dienſtjubiläum feiert, iſt
durch Allerh. Kabinets-Ordre vom 24. v. Mts.
das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen
worden. Da dieſes Ehrenzeichen von Sr, Maje-
ſtät erſt durch Statut vom 17. Juni d. J. neu
geſtiftet worden iſt, ſo dürfte der Jubilar einer
der Erſten, wenn nicht überhaupt der Erſte ſein,
deſſen Bruſt mit dieſer Auszeichnung dekorirt wird

Weißenfels, 13. Juni. Loether Wil-
helm, der zur Zeit hier bei Verwandten ſich
aufhaltende Koloſſalmenſch aus Langendorf, tritt
in nächſter Zeit wieder eine Kunſtreiſe an
Sein nächſtes Reiſeziel iſt Dresden, wo er wäh-
rend der Vogelwieſe für den Victoria Salon
engagiert iſt. Sein Gewicht beträgt jetzt 448
Pfund.

F Naumburg, 11. Juli. Bei der geſtrigen
Ziehung der Schloßfreiheitslotterie wurde u. a
auch ein Gewinn von 150000 M. gezogen, an
dem eine ganze Anzahl in der Kollekte des Hrn
Otto Lindemann hier ſpielender armer Leute
betheiligt iſt. Dem hieſigen Magiſtrate, der
mit unſerer Artilleriegarniſon (u. a. wegen der
Kaſerne) in verſchiedenen Vertragsverhältniſſen
ſteht, ſind dieſe zwar bis jetzt noch nicht ge-
kündigt; indeſſen iſt nach der Art der Quelle,
aus der die Nachricht von der Verlegung der
Garniſon geſchöpft iſt, an der Richtigkeit der
Mittheilung leider nicht zu zweifeln. Ueber die
Zuweiſung eines neuen Truppentheils iſt noch
nichts entſchieden.

Köſen, 11. Juli. Am 8. d. M. früh
fanden Arbeiter der Gebr. Kerſten im Forſt-
revier des Rittergutes Kreipitzſch ein in einer
Schlinge verendetes Reh und benachrichtigten
hiervon den Forſtwart, der ſich am Abend mit
mehreren Arbeitern auf die Lauer ſtellte, um
den Wilderer zu erwiſchen. Dieſer erſchien denn
auch in der Perſon des Arbeiters Heiland aus
Freiroda. Als Heiland eben mit dem
Ausweiden ſeiner Beute fertig und im
Begriffe war, ſie in Sicherheit zu bringen,
trat ihm der Förſter mit den Leuten entgegen,
konfiszirte das Wild, ließ aber den Wilderer ſich



entfernen. Trotz ſeiner flehentlichen Bitte, ihn
nicht unglücklich zu machen, da er Familienvater
ſei, wurde Anzeige erſtattet und der Frevler ſieht
ſeiner gerechten Strafe entgegen, die um ſo
ſchärfer werden dürfte, als er bereits ähnliche
Vergehen auf dem Kerbholze hat, und auch noch
verſchiedene Schlingen gefunden wurden.

f. Jena, 11. Juli. Geſtern warf ſich ein
junger Mann zehn Schritte vor der Locomotive
des Abends von Saalfeld kommenden Güterzuges
nieder. Man fand die Leiche des jungen Mannes
unter dem Gepäckwagen, der Kopf war vollſtändig
vom Rumpfe getrennt. Der Getödtete ſoll ein
Schuhmacher aus der Nähe von Zwickau ſein,
welcher hier in Arbeit geſtanden hat.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 14. Juli 1890.

S Ueberdie Ernteausſichten in Preußen
bringt der Reichsanzeiger in ſeiner neueſten
Nummer folgende allgemeine Ueberſicht: „Die
Ausſichten ſind faſt bezüglich aller Fruchtgattungen
bis jetzt im Allgemeinen als günſtige zu bezeichnen,
ſoweit nicht andauerndes Regenwetter weitere
Schädigungen hervorbringen wird. Unter letzterer
Vorausſetzung erſcheint bei dem Getreide neben
einem mittleren Körnerertrag durchweg ein reich-
licher Strohertrag geſichert. Nur aus einzelnen
Regierungsbezirken wird eine durch ungünſtige
Witterungseinflüſſe hervorgerufene Schädigung
der Getreideernte, ſpeciell des Roggens und des
Sommergetreides, gemeldet, wogegen aus anderen
Bezirken auch beſonders günſtige Berichte vor
liegen. Futter iſt faſt überall in reichem Maße
gewachſen, aber leider hat ein großer Theil des
Heues durch den anhaltenden Regen ſehr ge-
litten. Kartoffeln laſſen nach der bisherigen
Entwicklung und dem gegenwärtigen Stande im
Allgemeinen ein gutes Ernteergebniß hoffen,
wie überhaupt der Stand der Hackfrüchte
als günſtig geſchildert wird. Doch iſt auch
für dieſe Früchte ein baldiges Eintreten trockener
Witterung dringend erforderlich. Der Stand
der Zuckerrüben wird, ſoweit ſchon jetzt ein
Urtheil abzugeben iſt, als befriedigend geſchildert
und wird eine gute Ernte erwartet nur macht
die Beſeitigung des Unkrautes bei dem feuchten
Wetter vielfach Schwierigkeiten. Die Oelſaaten
ſtanden im Allgemeinen befriedigend, haben aber
in der Ernte durch die Witterung gelitten. Die
Obſternte wird wiederum, wie im Vorjahre, mit
wenigen Ausnahmen recht ungünſtig ausfallen.
Für einige Regierungsbezirke wird ſogar völlige
Mißernte befürchtet!“

S Aus dem Amtsblatt. Der Kataſter
landmeſſer Emil Höſch iſt vom 1. September
d. J. ab zum Kataſteraſſiſtenten bei der hieſigen
Königl. Regierung beſtellt worden.

8 Die Berechnung der Gebühren für
die Aufbewahrung von Handgepäck auf den
Stationen der preußiſchen Staatsbahnen, war
in jedem der Directionsbezirke bisher eine ver
ſchiedene. Die Bahnverwaltung theilte mit, daß
die Berechnung von Seiten des Miniſteriums
einheitlich geregelt werden ſollte. Wie ſich aber
jetzt nach dieſer „Regelung“ herausſtellt, iſt
dieſe Vereinheitlichung zum Schaden des
Publikums ausgefallen. Statt den niedrigſten
Satz in allen Bezirken einzuführen, hat man
den höchſten Satz genommen. Der Bahnver-
waltung ſind darum eine Reihe Geſuche unter-
ne nochmals eine Regelung eintreten zu
aſſen.
S Jn der Frage der Befreiung der

Kinder auf dem Lande vom Schul-
unterricht wird der Köln. Ztg. aus Berlin
geſchrieben: „Gegen die allgemeinen Befreiungen
vom Schulunterricht auf dem Lande ſind ſeit
längerer Zeit vielfach Beſchwerden erhoben worden.
Jetzt haben einzelne preußiſche Bezirksregierungen
dagegen Stellung genommen. Die meiſten Land
ſchulen hatten bisher unter dem Uebelſtande zu
leiden, daß eine Reihe von Kindern auf Antrag
der Eltern für das Sommerhalbjahr bis auf
wöchentlich zwölf Stunden vom Unterricht be
freit werden konnten, um den Eltern bei den
ländlichen Arbeiten zu helfen, oder ſich bei
fremden Leuten zu Viehhütern oder dergleichen
zu vermiethen. Die Regierungen haben nun-
mehr angeordnet, daß von Oſtern 1891 an keine
Befreiung auf Grund der Verordnung vom
30. November 1870 mehr erfolgen ſolle, jedes

Schulkind vielmehr an ſämmtlichen Schulſtunden
theilzunehmen habe.“

8 Wie allen Feld- und Gartenfrüchten,
ſo ſind die vielen Niederſchläge in dieſem Jahre
beſonders den Kohlarten günſtig geweſen, indem
die ſchlimmſten Feinde derſelben, die Raupen,
dadurch faſt vollſtändig vernichtet ſind. Auch
über Erdflöhe klagt man in dieſem Jahre nicht,
da der Boden faſt fortwährend feucht geweſen
iſt. Die Kohlarten ſind in dieſem Jahre zu
einer Entwickelung gelangt, wie dies ſeit langem
nicht der Fall geweſen iſt.

S Angeſchwommener Leichnam. Am
Donnerſtag ſchwamm ſchon wieder ein unbe
kannter männlicher Leichnam in der Saale am
Scheitplatze an. Der Todte iſt von unterſetzter
Statur, etwa 60 Jahre alt und mit dunklen
Anzug bekleidet.

Vermiſchte Nachrichten.
(Friedrich der Große über Leichen-

verbrennung.) Jn dem ſoeben vom großen
Generalſtab der deutſchen Armee herausgegebenen
erſten Band der Kriege Friedrichs des Großen
findet ſich folgende Beſtimmung des Königs, die
er im erſten ſchleſiſchen Kriege 1741 getroffen
hatte: „Jch bin nur König, ſo lange ich frei
bin. Wenn man mich tödtet, ſo will ich, daß
mein Körper auf römiſche Art ver-
brannt werde, und daß man mich in einer
Urne zu Rheinsberg beiſetze. Knobelsdocff
(Architekt des Königs) ſoll mir in dieſem Falle
ein Denkmal, wie das des Horaz zu Tusculum
errichten.“

(Ein vielverſprechender Junge) iſt
der elfjährige Hermann R. aus der Sch.ſtraße
in Berlin. Der Knabe ſtand ſchon oft in dem Ver
dacht, ſeinen Eltern und Bekannten Geld ge
ſtohlen zu haben. Der erwachſene Bruder iſt
in einem Speditionsgeſchäft angeſtellt, und hatte
die Tageskaſſe mit der Porto'aſſe zu verwalten.
Von 12 bis 1 Uhr iſt Mittagszeit, das Geſchäft
daher geſchloſſen. Nachdem K. vorgeſtern die
Gelegenheit „ausbaldowert“ hatte, ſtieg er unbe
merkt durch das offen gelaſſene Fenſter in das
zu ebener Erde befindliche Komtor ein, erbrach
mit einem Stemmeiſen das Stehpult ſeines
Bruders und entwendete aus demſelben einen
Betrag von etwa 50 Mark. Es gelang dem
jugendlichen Einbrecher, unbemerkt zu entkommen.
Nun ging es ſofort ans Verjubilieren, die Freunde
wurden mit Näſchereien bedacht und es hielt am
Abend dem zurückkehrenden Bruder nicht ſchwer,
dem Thäter auf die Spur zu kommen. Die
troſtloſen Eltern wollten der unverbeſſerlichen
Range einen tüchtigen Denkzettel geben und ſo
erfolgte die Siſtierung zum Polizeirevier und
von hier aus zur Kriminal-Abtheilung. Da aber
der Einbrecher das ſtrafmündige Alter von 12
Jahren noch nicht erreicht hatte, mußte er den
Eltern zurückgegeben werden. Dieſelben haben
aber das ZwangserziehungsVerfahren beantragt,
welches auch bereits eingeleitet iſt.

(Stanley's Hochzeit.) Obgleich Stanley
am Freitag von einem ziemlich ſtarken Fieber
befallen war, hat am Sonnabend doch in der
berühmten Weſtminſter Abtei in London ſeine
Vermählung mit Fräulein Dorothee Tennant
ſtattgefunden. Unter den zahlreichen Zeugen
befanden ſich der Prinz und die Prinzeſſin von
Wales, Graf Daroche als Vertreter des Königs
von Belgien, mehrere Miniſter, ſowie Herr und
Frau Gladſtone. Stanley ſaß während der
Trauung in einem Armſtuhle, da er ſich noch
immer ſchwach fühlte, aber er erhob ſich, um
das Jawort zu ſprechen und die Ringe zu
wechſeln. Die Braut trug am Halſe ein
Miniaturbildniß der Königin von England in
Brillanten gefaßt, welches ihr die Königin als
Hochzeitsgeſchenk geſandt hatte. Vor der Abtei
hatte ſich eine große Menſchenmenge eingefunden,
welche das neuvermählte Paar ſtürmiſch begrüßte.
Wenn es ihm ſeine Krankheit geſtattet, macht
Stanley mit ſeiner Gattin eine Hochzeitsreiſe
nach Schottland, begiebt ſich von dort nach der
Schweiz und kehrt über Paris zurück.

(Ein Mord iſt in der Nacht zum Sonn-
tag in Berlin verübt. Die 20 reſp. 18 Jahre
alten Poſthilfsboten Bartſch und Schulze kehrten
Morgens 1 Uhr von einer Privatfeſtlichkeit nach
Hauſe zurück. Auf dem Wege durch die Müller-
ſtraße trafen ſie noch mehrere Bekannte und
gingen mit dieſen weiter. Vor dem Hauſe

Müllerſtraße 156 ſtand der 31jährige Stein
drucker Otto Frucht mit mehreren Perſonen,
darunter einige Mädchen, und eins der letzteren
wurde von einem Begleiter Bartſch's aus Ver
ſehen angeſtoßen, wofür aber ſofort um Ver
zeihung gebeten wurde. Frucht gab ſtatt jeder
Antwort dem Sprecher eine Ohrfeige, zog dann
ein Meſſer und ſtieß daſſelbe dem abſeits ſtehenden
Bartſch von hinten ins Genick. Der Schwer-
getroffene brach lautlos zuſammen, während der
Thäter entfloh, aber ſofort verfolgt wurde. Der
Poſthilfsbote Schulz kam ihm nahe und erhielt
ebenfalls einen Meſſerſtich. Frucht wurde darauf
von hinzukommenden Nachtwächtern und Schutz
leuten verhaftet. Bartſch iſt geſtorben, Schulze
iſt weniger ſchwer verletzt. Frucht behauptete
am Sonntag, er ſei betrunken geweſen, und habe
geglaubt, Bartſch wolle ihn angreifen.

(Verhaftet) wurde in der Nacht zum
Sonntag in Berlin der frühere Arbeiter Johann
Wilde, ein unverbeſſerlicher Trunkenbold, welcher
von ſeiner Frau wegen unerträglichen Mißhand-
lungen verlaſſen war. Wilde, der ſchon einmal
ſeinen vierjährigen Sohn zu erdroſſeln verſucht
hatte, wollte in die Wohnung ſeiner Frau ein-
dringen und ſchlug mit einem Beile die Thür
ein. Die Nachbarn überwältigten den Tobenden,
prügelten ihn gehörig durch und übergaben ihn
dann der Polizei.

(Waſſersnoth.) Jn Tirol iſt plötzlich
Waſſersnoth entſtanden. Jn Folge zweitägigen
heftigen Regens iſt die Etſch bedeutend geſtiegen.
Bei Branzoll hat ein Dammbruch ſtattgefunden,
wodurch die Eiſenbahnverbindung unterbrochen iſt.

(Brücken-Einſturz!) Aus London wird
berichtet: Jn Dartsmouth befanden ſich am
Sonnabend mehrere Tauſend Perſonen auf einer
in das Meer hineinragenden Brücke, um die
Ankunft eines Dampfers zu erwarten, als die
Brücke plötzlich einſtürzte. Zahlreichen Perſonen
gelang es, ſich durch Anhalten an den Brücken-
trümmern zu retten, 150 ertranken.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Oeſterreichiſche 100 Fl. Looſe von 1860.

Die nächſte Ziehung findet am 1. Auguſt ſtatt. Gegen
den Coursverluſt von ca 70 Mark pro Stück bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicher
ung für eine Prämie von 1,20 Mark pro Stück.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

15. Juli: Kühles, wolkiges Wetter, mit
Regen, windig, ſpäter vielfach klar.

n e
Gevilſtands-Negiſter.

Vom 7. bis 13. Juli 1890.
Eheſchließungen: Der Barbierherr Albert Hermann

Miſchur mit Anna Marie Caroline Walther, Markt 15;
der Zimmermann Karl Otto Weinecke mit Antonie Amalie
Emma Schiering, Oberbreiteſtr. 20.

Geboren: dem Schmiedemſtr. A. Zimmermann ein
S., gr. Sixtiſtr. 5; dem Schuhm.Mſtr. F. Straßburger
ein S., kl. Sixtiſtr. 19; dem Gefreiten W. Grahmann ein
S., Krautſtr. 4; dem Maler F. Dietrich ein S., gr.
Ritterſtr. 17; dem Trompeter G. O. Lautenſchläger eine
T., Unteraltenburg 50; dem Kataſter Landmeſſer K. J.
W. Gretſch eine T., Lauchſtädterſtr. 58 dem Handarb. F.
Gebes eine T., Neumarkt 54.

Geſtorben: Des Handarb. E. Wittich S. Friedrich
Ernſt, 9 M., Amtgshäuſer 4; der Poſthalter Johann
Chriſtian Müller, 67 J., Oberbreiteſtr. 16; der Arbeiter
Karl Keller, 48 J. 95M., ſtädt. Krankenhaus des Handarb.
K. Friedrich T. Minna Lina, 8 M., Hüterſtr. 1; des
Fabrikarb. R. Stejskal T. Anna Friederike, 18 J. 3 M.,
Fiſcherſtr. 9a des Zimmermann A. Götze T. Bertha
Frida, 2 M., Neumarkt 34; des Sattlermſtr. E. Uhlig
T. Bertha Martha, 3 J. 10 M., Neumarkt 54.

Kirchen- Nachrichten.
Stadt. Getauft: Willy Otto, S. des Korbmachers

Schmeißer Friedrich Kurt, ein unehel. S. Regine Käthe,
T. des Fuhrherru Kreyer Auguſte Anna, T. des Schlofſers
Brandt Paul Otto, S. des Steinſetzers Löther Guſtav
Wilhelm Richard, S. des Maurers Becker Auguſte Hen
riette Martha, T. des Landwirths Schäfer Getraut:
der Barbierherr A. H. Miſchur hier mit Frau A. M. K.
geb. Walther der Zimmermann K. O. Weinecke hier mit
Frau A. A. E. geb. Schiering. Beerdigt: den 11.
Juli der Landwirth und Poſthalter Müller den 12. die
ung T. des Fabrikarb. Stejskal; die jüngſte T. des
Fabrikarb. Friedrich.

Gottesackerkirche: Donnerſtag, Nachmittags
5 Uhr, Gottesdienſt. Diagkonus Block.

Neumarkt. Getauft: Max Carl, S. des Tiſch
lermſtr. Duyſing. Beerdigt: Die jüngſte T, des
Zimmermanns Götze die einzige T. des Sattlermſtr.
Uhlich der jüngſte S. des Handarb. Kämmer.

Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
in Merſeburg (Altenburger Schulplaßz 5).
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